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Objektiv hermeneutische Zugänge 

Merle Hummrich 

Der folgende Beitrag bietet eine anwendungsbezogene Darstellung des Verfah­
rens der objektiven Hermeneutik und gliedert sich in drei Teile: 1. Eine Einfüh­
rung in die Methodologie der objektiven Hermeneutik mit Bezugnahme auf die 
feministische Wissenschaftskritik und die Rezeption des Verfahrens in der Erzie­
hungswissenschaft, 2. Eine Darstellung des rekonstruktiven Vorgehens an einem 
Fallbeispiel und 3. Einer zusammenfassenden Diskussion der Möglichkeiten und 
Grenzen der objektiven Hermeneutik in der Frauen- und Genderforschung. 
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1 Methodologie, Bezüge zur feministischen Wissenschaftstheorie 
und Rezeption der objektiven Hermeneutik in der 
Erziehungswissenschaft 

Die objektive Hermeneutik ist ein vor mehr als 30 Jahren von Ulrich Oevermann 
entwickeltes Verfahren1 und geht auf die Kritische Theorie Adornos zurück. Ad­
orno fordert, dass sich die am Forschungsprozess beteiligten Subjekte nicht vom 
einseitigen Anspruch des Objektivismus leiten lassen dürfen, sondern entlang der 
Maßgabe der Subjektivität handeln sollten. Die Objektivierung des Sozialen (Ver­
dinglichung) soll durch dialektisches Denken aufgehoben und das Einzelne soll 
immer auch als Produkt des Allgemeinen (der Umwelt) verstanden werden (Ad­
orno 1969, S. 161 ff.). Oevermann formuliert mit Bezugnahme auf Adorno, dass 
„Theorieentwicklung und Erkenntnisfortschritt in der Soziologie nur über kon­
krete Analysen zu sichern sind, die die Sprache selbst zum Sprechen bringen, 
indem sie sich an sie anschmiegen und durch dieses unvoreingenommene, radi­
kale Sicheinlassen auf die jeweilige Besonderheit eines Gegenstandes hindurch 
zugleich klärenden wie kritisch überwindenden, allgemeinen Begriffen der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit gelangen" (Oevermann 1983b, S. 234). Der Sprache 
als Ausdruck des individuellen Handelns zwischen Lebensweltbezug und gesell­
schaftlicher Strukturiertheit misst die objektive Hermeneutik einen besonderen 
Stellenwert bei. Damit greift sie Impulse aus dem Symbolischen Interaktionismus 
auf (Mead 1934, S. 243). Zentral für die objektive Hermeneutik ist der Ausgang 
von der Sinnhaftigkeit sozialen Handelns und die Voraussetzung einer Beziehung 
zwischen Gesellschaft und Individuum (Garz/Kraimer 1994, S. 10). Naturwüch­
sige oder „gemachte" Texte (d.h. zum Beispiel Interaktions- oder Interview­
transkriptionen), als Protokolle sozialer Wirklichkeit, stellen die Grundlage für 
objektiv hermeneutische Feinanalysen dar (vgl. Oevermann 1996a).2 Mit einer 
rekonstruktionslogischen Vorgehensweise, welche durch die im Text auffindba­
ren Krisen und Bewältigungsroutinen die Strukturiertheit sozialer Handlungen 
thematisiert (Oevermann l 996a, S. 9)3, verfolgt Oevermann das Ziel, Adornos 
Forderungen an eine dialektische Sozialforschung einzulösen (Oevermann l 983b, 
s. 235).4 

Trotz dieser verknappten Darstellung der Methodologie der objektiven Herme­
neutik, deutet sich hier eine Einlösung der forschungspraktischen Forderungen 
aus der Frauen- und Genderforschung an: So stellen z.B. Becker-Schmidt/Bilden 
(1995) den Forschungsprozess als „Oszillieren zwischen Subjektivität und Objek­
tivität" dar (Becker-Schmidt/Bilden 1995, S. 25) und überwinden so zum einen 
die Ausschließlichkeit der Objektivität traditioneller Wissenschaft, zum anderen 
auch die ebenso ausschließliche Subjektbezogenheit der empirischen Frauen­
forschung in ihren Anfängen (etwa Mies 1984, 1987). Damit gelingt eine Wen­
dung von der essentialistischen These einer naturgegebenen Differenz der Ge-
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schlechter, hin zu einer Perspektive der konkreten Lebenspraxis und der Macht­
verhältnisse, die auf der Ebene des Latenten wirksam werden (dazu auch: Bourdieu 
1997). Um diese Machtverhältnisse und ihre subjektive Verarbeitung herauszuar­
beiten, bedarf es der Entfaltung einer sozialwissenschaftlich-analytischen Perspek­
tive und damit einer methodisch kontrollierten Distanznahme (Thürmer-Rohr 
1987, S. 133). 
Die Möglichkeiten, die mit einem solchen Zugang eröffnet werden, begründen 
die Bedeutung der objektiven Hermeneutik für die Erziehungswissenschaft. Die so­
zialen Interaktionen zugrunde liegenden Regeln oder die Strukturiertheit von 
Erziehungs- bzw. Vermittlungsprozessen können mit diesem Verfahren rekonstru­
iert werden (dazu: Garz 1997, Wernet 2000). Im Themenspektrum Oevermanns 
findet sich durchgängig - seit Entwicklung der Methode - eine Verschränkung 
mit erziehungswissenschaftlichen Themen wie Sozialisation (1973, 2001) oder 
pädagogischer Professionalität (1981, 1983a, 1996b, 2000). In den verschiede­
nen Subdisziplinen der Erziehungswissenschaft kommt die objektive Hermeneu­
tik seit mehr als 10 Jahren zur Anwendung5: In der Sozialisationstheorie sind 
etwa die Beiträge Garz (1996) und Allert (1994, 1998) zu nennen, im Bereich der 
Schulforschung unter anderem die Arbeiten von Helsper (z.B. 1991, 1994, 2000), 
Combe/Helsper (1994), Böhme (2000), Kramer (2002) und - zur historischen 
Bildungsforschung - Stelmaszyk (z.B. 1999, 2002). In der Medienforschung 
kommt die objektive Hermeneutik bei Aufenanger seit 1990 kontinuierlich zur 
Anwendung (z.B. 1990, 1994, 1996, 2001), in der sozialpädagogischen Forschung 
etwa bei Nölke (1994, 1997, 2001), Haupert/Kraimer (1991), Kraimer (1998) 
oder die sozialpädagogischen Beiträge zu „Kriminalisierung von Minderheiten" 
von Hamburger (1988, sowie Bohn/Feuerhelm/Hamburger 2000)6• Das Themen­
gebiet des Zusammenhangs von sozialer Ungleichheit und Erziehung wird von 
Helsper u.a. (1991), Pott (2002) und Hummrich (2002) bearbeitet. In der er­
ziehungswissenschaftlichen Frauen- und Genderforschung besitzen die Studien, 
in denen objektive Hermeneutik angewendet wird, bislang einen eher singulären 
Status: Wagner (1993) arbeitet zu Sozialarbeiterinnen und deren Berufsverständnis, 
Schrödter rekonstruiert Habitusformationen im deutsch-marokkanischen Kon­
text (1999) und Lebensgeschichten islamischer Frauen in Deutschland (2002). 
Das praktische Vorgehen der objektiven Hermeneutik ist an Texten als Protokollen 
sozialer Wirklichkeit7 (also sprachlichen Äußerungen) orientiert und zielt auf die 
Rekonstruktion latenter Sinnstrukturen sozialer Handlungen (Nölke 1997, S. 
180). Dinge und Ereignisse, die sich nicht (sozial) niederschlagen (z.B. ein Traum, 
der nicht erzählt wurde), sind dieser Konzeption nicht zugänglich (Garz 1997, S. 
535). Ausgehend vom Text, erfolgt eine sequenzanalytische Interpretation, die an­
gelehnt ist an die Sequenzialität menschlichen Handelns. Die Möglichkeiten, die 
ein handelndes Subjekt hat, erweisen sich an jeder Sequenzstelle in der Art, wie 
das Handeln weitergeführt wird und werden über die Bildung von Lesarten durch 



herE1cneutiscb ·e 

die teilnehmenden Interpreten rekonstruiert. Der äußere Kontext (alles das Sub­
jekt betreffende, das nicht im geschriebenen Text steht) wird dabei zunächst nicht 
berücksichtigt, sondern es gilt das Wörtlichkeitsprinzip (dazu: Wernet 2000, S. 
21 ff.). Aus der Kontrastierung der Vielfalt der Möglichkeiten des Handelns und 
der schließlich vom Individuum „gewählten" Handlungsweise gelingt es, die la­
tente Sinnstruktur des Handelns herauszuarbeiten, die quer zum subjektiv Ge­
meinten liegt. Diese gibt Aufschluss über die psychosoziale Einbindung eines In­
dividuums in Vergemeinschaftungskontexte und die individuelle Verarbeitung 
subjektrelevanter und gesellschaftsbezogener Erfahrungen (vgl. Oevermann 
1996a)8 • In der latenten Sinnstruktur, als dem Ergebnis eines Interpretations­
prozesses, wird damit die Frage beantwortet „welche soziale Konfiguration ( ... ) 
sich im vorliegenden Fall - objektiv - konstituiert hat. Die ausgeschiedenen Les­
arten zeigen auf, was der Fall auch hätte sein können, ,faktisch aber nicht ist 
beziehungsweise nicht wurde"' (Garz 1997, S. 541). Die Güte der Struktur­
hypothese wird schließlich an einer weiteren Textstelle überprüft, die zufällig aus­
gewählt wird. Um dieses komplexe Verfahren transparent zu machen, soll die 
Interpretation des folgenden Fallbeispiels dargestellt werden: 

2 Darstellung des Vorgehens am Fallbeispiel ,Christina' 

C: hmhm . ährn . also 9 

Christina, so soll die sprechende Person hier genannt werden, beginnt die Ant­
wort auf die ihr zuvor gestellte Frage, indem sie ein „hmhm" voranstellt. Dies 
kann eine Zustimmung zur Interaktionssituation bedeuten oder eine Abwendung 
von den Situation sein, wenn im „hmhm" Skepsis mitschwingt. „hmhm . ähm" 
kann mit der Intention verbunden sein, Zeit zu gewinnen, um Gedanken zu or­
ganisieren und eine Irritation aufgrund der Komplexität der Frage zu überwin­
den. Diese Intention bedeutet auch, dass Christina nicht unterbrochen werden 
will, denn sie verhindert durch ihre Äußerungen ein Eingreifen der Interviewe­
rin. Das „also" kann zum einen bedeuten, dass Christina nun in eine Erzählung 
einsteigt und damit den Kontext der Interaktion aufgreift und sich in Form einer 
Überleitung etwas Neuem, wie zum Beispiel eigenen Relevanzstrukturen zuwen­
det. Zum anderen kann ein erneutes „ähm" folgen und damit der Eindruck der 
Irritation verstärkt werden, so dass auch ein Abbruch wahrscheinlich wird. Dies 
würde auf eine grundlegende Legitimationsproblematik hindeuten. 

C: das kam nich irgendwie so bewusst, der entschluss 

Hier fallt ein Widerspruch zwischen dem „das kam nicht", in dem die Distanzie­
rung durch die Negation erfolgt, und dem „irgendwie", auf. Wird in ersterem 
deutlich, dass die Sprecherin sich von der Passivität distanziert, so besagt das „ir-

613 
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gendwie", dass etwas für die Sprecherin nicht nachvollziehbar ist. Das „so bewusst" 
unterstützt die Annahme der Dekonstruktion einer Klarheit, mit der ein Sachver­
halt („das") thematisiert werden soll. Es kann hier ein Gegensatz von formaler 
und inhaltlicher Ebene angenommen werden: Christina möchte durch ihre Wort­
wahl Klarheit und Eindeutigkeit transportieren, ist sich jedoch in der Sache selbst 
unsicher. Der Prozess der mit „das kam" umschrieben wird, hat sich nicht bewusst 
vollzogen, das heißt, für Christina hat es eine normative Rückbindung gegeben, 
die reflexiv schwer zugänglich ist. Zugleich vermag Christina jedoch klar zu äu­
ßern, dass sich der Prozess vollzogen hat, das heißt: Sie besitzt ein Bewusstsein 
über die Unbewusstheit des Prozesses. Rationalität offenbart sich hier also nicht 
in Bezug auf den Entscheidungsprozess, sondern vielmehr hinsichtlich des Macht­
diskurses, der Entscheidungsrationalität zur Grundlage autonomer Lebenspraxis 
macht. Christina entwickelt somit auf der Grundlage der Abgrenzung vom Ideal 
der Entscheidungsrationalität eine eigene Erklärungsrationalität, die ihr das 
Bewusstsein ermöglicht, dass Entscheidungsprozesse determiniert sein können. 
Eine Beziehung von „nicht bewusst" und „Entschluss" ist kaum konsistent, da ein 
Entschluss das Ergebnis eines reflexiven Prozesses ist, der eine VorlaufPhase im­
pliziert, in der sich mit möglichen Handlungsalternativen und -konsequenzen 
auseinandergesetzt wird. Der zuvor angesprochene Widerspruch wird hier repro­
duziert und es erhärtet sich die Hypothese, dass Christina hier äußert, dass es 
zwar einen Entschluss gegeben hat, sie aber die Gründe nicht benennen kann und 
ihre eigene Beteiligung unklar bleibt. Möglicherweise kann davon ausgegangen 
werden, dass sich ein Legitimationsprozess auf zwei Ebenen vollzieht: Erstens wird 
eine Lebenspraxis legitimiert, die von einer Krise von Entscheidungsautonomie 
und Legitimationsverpflichtung gekennzeichnet ist und in sich widersprüchlich 
ist. Zweitens wird der Interaktionspartnerin eine Perspektive eröffnet, die sich 
reflexiv von der Annahme der Autonomie der Lebenspraxis distanziert. 

C: . es war for mich irgendwie schon als kind mehr oder weniger klar dass ich 

Hier kommt nun das „ich" erstmals ins Spiel und ein Widerspruch zwischen dem 
sehr vage gehalten ersten Satz (in dem das „ich" nicht thematisiert wird) und der 
Subjektverortung in der eigenen Kindheit entsteht. Die Klarheit der Subjektveror­
tung wird jedoch durch die Wiederholung des „irgendwie" und des „mehr oder 
weniger" reduziert. Beide Sequenzen werden daher in sich widersprüchlich, weil 
die behauptete Klarheit bereits im Vorfeld durch einschränkende Zusätze 
dekonstruiert wird. Auch zwischen den Sequenzen bestehen Inkonsistenzen auf­
grund der Kontrastierung der Unbewusstheit des Entschlusses mit der Klarheit in 
der Kindheit. Der hier behauptete intentionale Zusammenhang, dem zugleich 
mit widersprüchlichen und sich gegenseitig kontrastierenden Aussagen im ersten 
und zweiten Satz begegnet wird, ist nachvollziehbar, wenn die Ausrichtung des 
Lebensweges bereits im Stadium des Vorbewussten (der frühen Kindheit) ange-
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legt war und Christina in einer Traditionslinie handelt, innerhalb derer bestimm­
te biographische Entscheidungen vorbestimmt sind. Wird im ersten Teil eine wi­
dersprüchliche Einheit konstruiert, mit der zum Ausdruck gebracht wird, dass 
ein damals undurchschaubarer Prozess heute in seiner Undurchschaubarkeit durch­
schaut wird, so wiederholt sich diese Struktur im zweiten Teil, indem eine Ein­
schränkung der reflexiven Erschließung ausgedrückt wird und eine autonome 
Legitimation an einer bestimmten Schaltstelle der Lebenspraxis nicht möglich 
scheint. Jedoch wurde die lebenspraktische Entscheidung auch nicht auf der Basis 
von Willkür getroffen, sondern im Zusammenspiel von Heteronomie und refle­
xiver Aneignung der Heteronomie. Die doppelte Widersprüchlichkeit, die sich so 
zum einen innerhalb der Sätze, zum anderen zwischen den Sätzen offenbart, lässt 
auch eine Annahme darüber zu, dass in der Kindheit zwar ein gewisses abstraktes 
Ziel bzw. ein Wunsch existiert hat, über dessen Einlösung sich Christina auch 
aktuell noch wundert. 
Hier kann nun folgende Strukturhypothese herausgearbeitet werden: Christina le­
gitimiert eine Lebenspraxis, die für sie immer noch eine aktuelle Relevanz besitzt 
und zu der sie wenig Distanz hat. Sie stellt diese Lebenspraxis als abstrakte Ver­
wirklichung eines konkreten Zieles dar. Dabei übernimmt sie jedoch auch eine 
Außenperspektive, weil sie sich selbst nicht spontan als handelndes Subjekt ein­
bringt, sondern reflexiv mit der zur Erreichung des Zieles zugedachten 
Heteronomie umgeht. Zu dem „Verzicht" auf eine autonome Lebenspraxis kann 
sie jedoch offen stehen und dies autonom vertreten. Die Paradoxie dieser Fall­
struktur stellt sich als rationaler Umgang mit dem „Verzicht auf Rationalität und 
Selbstbestimmtheit" dar und bedeutet damit zum einen eine implizite Kritik am 
Rationalitätsdiskurs, zum anderen werden lnteraktionspartnerinnen ebenfalls 
implizit darauf hingewiesen, dass es ein Denken und Handeln jenseits ihrer kul­
turellen Normen gibt. Strukturell liegt somit ein Widerspruch zwischen Innen­
perspektive und Außenperspektive und zwischen Rationalität bzw. Selbst­
bestimmtheit und Heteronomie vor. Im offenen Umgang mit diesem Widerspruch 
offenbart sich jedoch ein Zugewinn an Autonomie, der die Kompetenz impli­
ziert, mit Inkonsistenzen und biographischen Brüchen offen umzugehen. 
Der Vollständigkeit halber soll nun das Segment zuende geführt und kurz kom­
mentiert werden: 

C dass ich, äh ärztin werden will. ja, und ehm dass ich dadurch studieren soll, 
das war mir nich so bekannt damals, ich sollte nur ärztin werden und das war das 
wischtigste . und eh nachher so mit dem studium . mein vater hats auch sehr gefordert 

Die Strukturhypothese bleibt hier bestätigt. Dies erweist sich unter anderem an 
dem hier auffälligen Gegenüber von „wollen" und sollen" und an der Offenheit 
mit der Christina sowohl die Homologie des Wollens und Sollens thematisiert als 
auch die Tatsache, dass der Prozess ihrer Berufswahl für sie zum Teil undurch-
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schaubar ist. Die Heteronomie, die sich in der aufgezeigten Homologie offenbart, 
bedeutet jedoch nicht Leiden, sondern einen Zugewinn an Handlungssicherheit 
und Bestätigung. Das hohe Maß an Reflexivität äußert sich nicht in der Bewusst­
seinshaltung über ihr Leben, sondern gleichsam in der Bewusstseinshaltung über 
ihre Bewusstseinshaltung. 
Zusammenfassend kann nun geschlossen werden, dass Christina ihre Lebenspraxis 
nicht aufgrund einer imaginierten Besonderung spezifischer Chancen oder Risi­
ken (als Frau oder als Migrantin) darstellt, sondern als Ausdruck einer aktiven 
Balance von Vergemeinschaftung und Individuierung. Die damit freigelegte ob­
jektive Bedeutungsstruktur ihrer Subjektkonstruktion, die sie im Rahmen des 
Interviews vornimmt, verweist auf eine lebenspraktische Kreativität: Sie nutzt 
ihre Gebundenheit als Chance und kritisiert damit den Rationalitätsdiskurs. 

3 Möglichkeiten und Grenzen der objektiven Hermeneutik in der 
Frauen- bzw. Genderforschung 

In diesem Fall tritt die Distanzierung von einem einseitigen Autonomieideal und 
die würdigende Haltung gegenüber den familial-pädagogischen Beziehungen deut­
lich hervor. Hieraus kann eine pädagogisch relevante, forschungspraktische For­
derung abgeleitet werden: bei der Erforschung sozialer Ungleichheit die Vielschich­
tigkeit von Zugehörigkeiten zu berücksichtigen, wie sie sich in der spezifischen 
Ausformung pädagogischer Beziehungen niederschlagen10 (und nicht von dicho­
tomen Vorannahmen auszugehen). 
Für die pädagogische Frauen- und Genderforschung scheint nun Zweierlei rele­
vant: Zum einen können mit Hilfe des hier angewendeten Verfahrens individuel­
le Konstruktionsbedingungen des Selbst herausgearbeitet, Sozialisationsprozesse 
analysiert und die Struktur von Interaktionen rekonstruiert werden, die nicht auf 
den ersten Blick erkennbar und den sprechenden Personen auch nicht unmittel­
bar bewusst sind. Wie am Beispiel einer biographischen Narration gezeigt wurde, 
kann auch die individuelle Auseinandersetzung mit der dreifachen ,Vergesellschaf­
tung', wie sie durch die Ungleichheitskategorien Klasse, Ethnizität und Geschlecht 
(Lenz 1995) gegeben sind, nachvollzogen werden, da soziale Strukturkategorien 
sich in Selbstthematisierungen und Interaktionssituationen reproduzieren (Gil­
demeister 2000). Das bedeutet, die objektive Hermeneutik scheint ein angemes­
senes Verfahren zu sein, Verdeckungszusammenhänge, die in Sozialisationsprozes­
sen wirksam werden, zu rekonstruieren. Zum anderen verweist die Perspektive 
der objektiven Hermeneutik - ähnlich wie die biographische Frauenforschung 
(vgl. Kraul 1999, S. 458) - darauf, dass soziale Ungleichheit nicht naturgegeben 
ist, sondern auch die kreativen Handlungspotenziale vermeintlich unterdrückter 
Personen aufgezeigt werden müssen 11 • Das bedeutet nicht, dass soziale Ungleich­
heit, wie sie strukturell wirksam wird, nicht mehr thematisiert werden muss. Viel-



mehr verweist die fallorientierte Arbeit am Text darauf, dass individuelle 
Verarbeitungsspielräume in Bezug auf das Wirksamwerden sozialer Ungleichheit 
reflexiv zugänglich gemacht werden können (vgl. Schrödter 1999, Hummrich 
2002). Hier kann nun eine zentrale Forderung für die pädagogische Frauen- und 
Genderforschung abgeleitet werden: ein Denken ,vom Fall aus' zu ermöglichen, 
das den individuellen Chancen, Möglichkeiten und Zukunftsentwürfen Rech­
nung trägt. 
Betrachtet man nun dieses Anwendungsbeispiel der objektiven Hermeneutik, fal­
len vor allem zwei Kritikpunkte auf, die hier holzschnittartig diskutiert werden 
müssen: 
1. Ein Kritikpunkt bezieht sich darauf, dass aus relativ wenig Text relativ viel 
Verborgenes12 (Latentes) in der Strukturhypothese gefolgert wird. Daraus folgt, 
dass lange, zum Teil mehrfach gebrochene Handlungsketten in der Interpretations­
praxis nicht erfasst werden können (Schneider 1994, S. 160). Es können also die 
Verarbeitung von Erlebtem und die damit zusammenhängenden Transformations­
spielräume erschlossen werden, aber transformatorische Prozesse und Handlungs­
verkettungen können nicht in dem Maße eingefangen werden, wie das z.B. in dem 
narrationsanalytischen Verfahren von Schütze (z.B. 1983, 1996) der Fall ist. An 
dieser Stelle sei nur kurz auf die Möglichkeiten von Methodentriangulation ver­
wiesen, um den Fall nicht vereinseitigend zu interpretieren (vgl. Helsper u.a. 1991, 
Nölke 1994, 1997, Hummrich 2002, Kramer 2002). 
2. Kritik an der Verhaftetheit der Interpretierenden mit dem jeweiligen kulturel­
len Kontext findet: sich bei Bast-Haider (1994). Wenn aber der Vorwurf einer 
kulturellen Bias der Interpretation erhoben wird, ist dann nicht auch, wie in der 
Biographieforschung, eine Auseinandersetzung mit der möglichen Mittelschicht­
Bias (Brendel 1998) und einer Geschlechterbias (Dausien 1996), angebracht? 
Vereint werden diese möglichen Kritikpunkte bei Bourdieu in dem Hinweis auf 
das mögliche Wirksamwerden hegemonialer Deutungsmuster in der qualitativ­
empirischen Forschung (ebd. 1998, S.781). Bourdieu fordert diesbezüglich eine 
beständige Reflexion der eigenen Position im Forschungsfeld, wobei die Abhän­
gigkeit vom soziokulturellen Kontext nur reduziert und nicht aufgehoben werden 
kann (ebd., S. 782). Die Vielfalt der Lesartenbildung und die sich gegenseitig 
falsifizierenden Interpreten sind weitere Möglichkeiten, die eigene Position nach 
objektiv-hermeneutischen Maßstäben zu reflektieren, jedoch wäre es nach Reichertz 
(1994, S. 150) ebenfalls angebracht, auch das objektiv-hermeneutische Tun zu 
reflektieren. 
Trotz diesen kritischen Einwänden hoffe ich, die Angemessenheit eines Verfah­
rens für die pädagogische Frauen- und Genderforschung dargestellt zu haben, 
durch das die Dialektik der objektiven Fallstruktur und der subjektiven Selbst­
sicht des rekonstruierten Falles freigelegt werden kann (vgl. Kraimer 2000, S. 46). 
Die objektive Hermeneutik eröffnet Perspektiven für ein kritisches Reflexions-
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wissen (ebd., S. 48), indem Habitusformationen zugänglich gemacht werden und 
von stereotypen Deutungsmustern abgesehen wird. Damit schließt sie an zentrale 
Forderungen der Frauenforschung an: zwischen Objektivität und Subjektivität zu 
oszillieren (Becker-Schmidt/Bilden 1995) und die Lebensrealität nicht nur zu 
beschreiben, sondern ihre Strukturen freilegen zu können (vgl. dazu die Forde­
rungen von Thürmer-Rohr 1987). Zusammenfassend kann daher gesagt werden, 
dass überall dort, wo eine kritische Auseinandersetzung mit sozialen Hierarchien 
erfolgt - und das ist schließlich ein Ziel der Frauenforschung überhaupt - (vgl. 
Gildemeister 2000, S. 223), ein konsequenter Einzelfallbezug die subjektiven 
Erfahrungen thematisieren soll und Transformationspotenziale erschlossen wer­
den sollen, die objektive Hermeneutik ein angemessenes Verfahren darstellt, un­
ter der Bedingung, dass die Handlungszusammenhänge, in die Forschungs­
zusammenhänge und letztendlich auch die Forschenden selbst eingebettet sind, 
thematisiert und reflektiert werden. 

Anmerkungen 
1 Die objektive Hermeneutik wurde zunächst als sozialwissenschaftliches Verfahren entwickelt. Zur 

Entwicklungsgeschichte der objektiven Hermeneutik: Reichertz 1986, Garz/Kraimer 1994, Sutter 
1997, Wagner 2001. 

2 Der objektiven Hermeneutik geht es nicht darum, objektive Aussagen zu gewinnen, sondern die 
objektive Bedeutungsstruktur konkreter Äußerungen zu rekonstruieren. Die Äußerungen werden 
als Texte aufgefasst, die mithilfe eines impliziten Regelwissens um die Produktion von Bedeutung 
ausgelegt werden (Lüders/Reichertz 1986, S. 95). 

3 Der Krisenbegriff bei Oevermann kann hier nicht umfassend dargestellt werden. Wichtig ist je­
doch, dass er nicht missverstanden werden darf als eine die Lebenspraxis insgesamt bedrohende 
Situation, sondern der Krisenbegriff impliziert immer die Möglichkeit, sie mittels einer 
Bewältigungsroutine oder eines reflexiven Zugangs zu verarbeiten (vgl Oevermann 1996a). 

4 Zu den Anwendungsmöglichkeiten der objektiven Hermeneutik gibt es vielfältige Beispiel, z.B.: 
Oevermann 1981, 1983, 1991, 1996, 1997, 1999, 2000, Sutter 1994, Kraimer 2000. 

5 Die Darstellung soll lediglich ein Orientierungsschema sein und veranschaulichen, wie kontinuiere 
lieh und breitgefächert die Anwendung des Verfahrens der objektiven Hermeneutik heute ist. Sie 
kann keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 

6 Der Verfasser merkt hier an, dass seine Variante der objektiven Hermeneutik eher als „wilde Her­
meneutik(~ zu bezeichnen sei. 

7 Hierbei kann es sich in der sozialwissenschaftlichen Forschung um Interviewrranskriptionen, 
Tagebuchau!Zeichnungen, lnteraktionstranskriptionen, schriftliche Beurteilungen, Briefe usw., aber 
auch Filme, Bilder usw. handeln. 

8 Strukturen sind in diesem Zusammenhang nicht als starre Gebilde (wie Modelle oder Verhaltens­
muster) zu begreifen, sondern konkretisieren sich in der Lebenspraxis eines Individuums und un­
terliegen deshalb der Dynamik lebenspraktischer Interaktion mit ihren Reproduktions- und 
Transformationsprozessen (vgl. Reichertz 1997, S. 34 f.). 

9 Vorliegende Interpretation kann im Rahmen dieses Beitrags nur verknappt geschehen und ist nicht 
auf Einbeziehung aller möglichen Lesarten, sondern auf die Nachvollziehbarkeit der Struktur­
hypothese gerichtet. Als Kontextinformation sei angemerkt, dass es sich hier um die erste Reaktion 
auf den Erzählstimulus in einem Interview handelt. 
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10 Dies kommt im weiteren Verlauf auch hinsichtlich schulisch-pädagogischer Beziehungen zum 
Ausdruck, kann hier jedoch aus Platzgründen nicht weiter vertieft werden. 

11 Umgekehrt wäre im Rahmen einer reflektierten Geschlechterforschung nun auch zu thematisieren, 
was junge Männer in ihrer autonomen Gestaltungsfähigkeit und Handlungskreativität fördert 
bzw. bremst. 

12 Kritisch zur Annahme, dass „alles und jedes, was auf dem Feld menschlichen Handelns erscheint" 
unter den Verdacht fallt etwas Verborgenes zum Ausdruck zu bringen: Bude 1994. 
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